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I’m glad to write a foreword for this book. In the first place because Dietmar has
become a friend over the years. And of course I feel honored that my theories are so
well presented and confirmed by Dietmar. But those reasons are fairly secondary for
writing this foreword.

It is more necessary because this is an important book for several reasons. The first
reason is that it shows that homeopathy is a real healing art. Often homeopathy is
seen as good for superficial, light and self-healing diseases such as colds, eczema’s,
bronchitis and the like. Together with this view goes the opinion that it is not a real
medicine, because it cannot treat „real diseases“. But this shows the opposite: cancer
can be healed, cured with homeopathy. It shows that homeopathy can have very pro-

past with homeopathy by famous homeopaths such as Grimmer and Resch. But
Dietmar shows that it can be done in a consistent way. Homeopathy cannot be set
aside as superficial anymore.

Secondly this book shows that homeopathy has a profound systematics. Of course
I knew that already, as I have published in my books. But these theories of the
Periodic System become scientifically grounded when also other homeopaths can
work with them and confirm them. Many homeopaths have done so and especially
Dietmar in this book. This systematics has put homeopathy on a much stronger sci-
entific fundament.

The third aspect is the confirmation of the importance of the essence, the mind
aspect of diseases. Regular medicine tends to see humans as a „biological machine“.
Mind and emotions are seen as side effects. In homeopathy we come to the conclu-

of it. Disease originates in the mind and the understanding of that part of disease is
more valuable in prescribing, leading to more precise and effective prescriptions. This
is what Dietmar has shown very clearly in this book.

At last Dietmar has shown the continuation of development in homeopathy. It
goes from Hahnemann, to Hering, Kent, Flury, Resch, Vithoulkas and these days to

ment Theory, are new extensions, building on the foundations of older homeopaths.
They are not contradictory at all. But at the same time they are indispensable for
homeopathy, providing a whole range of new possibilities.

Concluding I can say that this book is especially valuable for those homeopaths
treating serious diseases like cancer. But it has to be recommended to every home-
opath as it gives a deeper understanding of disease and cure in homeopathy.

Dr. Jan Scholten,
Homeopatisch Artsencentrum Utrecht
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found effects and can really cure deeply. Of course cancer was cured already in the

Sankaran and myself. The new development like the Periodic System theory, or Ele-

Geleitwort

Gele i twort  von JAN SCHOLTEN

sion that the mind is not only an important part of disease, but moreover the root
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Dietmar Payrhuber gehört zu den wenigen Autoren weltweit, die zum Thema Ho-
möopathie und Krebs Stellung nehmen. Diese Kombination gehört bekanntlich zu
den brisantesten medizinischen Bereichen überhaupt. Bereits in seinem ersten Buch
„Dimensionen der homöopathischen Medizin“ hat Payrhuber einige sehr interessan-
te Kasuistiken veröffentlicht. In diesem neuen Buch hat er die auf vielen Kongressen
der „Liga Medicorum Homeopathica Internationalis“ vorgestellten Fälle und auch
den theoretischen Hintergrund der angewand-ten Methodik beschrieben. Angeregt
durch diese internationalen Einladungen zu Referaten hat Payrhuber sein Augen-
merk verstärkt auf die Anwendung der klassischen Homöopathie gelegt. Besonders
wichtig ist ihm aber auch die Ausweitung des derzeitigen Spektrums der Arzneimittel
auf die Gruppenanalyse entsprechend dem Periodensystem nach Jan Scholten. Diese
Methodik erfordert wohl noch eine Vertiefung und Ergänzung durch klassisch
durchgeführte Arzneimittelprüfungen, regt aber jetzt schon zum Nachdenken und
zum Analysieren der bereits geprüften Arzneimittel an. Als Bestandteil der prakti-
schen Anwendung der Homöopathie auch bei TumorpatientInnen beschreibt Payr-
huber die Verwendung des Periodensystems mit Berücksichtigung der Serien und
Stadien. Dies verlangt eine offene Auseinandersetzung mit einer bis dato in Homöo-
pathenkreisen noch nicht allgemein anerkannten Methodik. In Anbetracht des über-
aus schwierigen Feldes „Homöopathie und Krebs“ und den großen Herausforderun-
gen, denen die Homöopathie gerade bei TumorpatientInnen begegnet, erscheint es
aber nicht nur gerechtfertigt, sondern als ein Gebot der Stunde, sich auch mit neuen
Methoden zum Wohl der PatientInnen auseinander zu setzen. Die Anamnese be-
schäftigt sich explizit mit dem Lebenskonflikt und der mentalen Verfassung der
PatientInnen.

Wie man dieser Methode auch gegenüber stehen mag, so sind die Resultate der
beschriebenen Kasuistiken beeindruckend: wenn z. B. Ferrum iodatum zur Heilung
einer Patientin mit abdominal lokalisiertem Morbus Hodgkin führt, wo andere gut
gewählte potenzierte Arzneien zuvor keine heilende Wirkung gezeigt haben. Weiters
beleuchtet gerade dieser Fall sehr gut, dass eine Placebo- oder Suggestivwirkung aus-
geschlossen ist, da die Patientin auf andere vorher gegebene Arzneimittel nicht rea-
giert hat. Wie wichtig eine gute ärztliche Anamnese und vor allem Verlaufskontrolle
sind, zeigt der Fall des Patienten mit aplastischer Anämie, der nach anfänglichem
Erfolg mit Natrium iodatum später aus nichtärztlicher Hand überhöhte Gaben be-
kam und einige Zeit danach starb. Dass auch eine größere Zahl von Mitteln zur Aus-
wahl kommen kann, zeigt ein Fall mit St. p. Mamma- und Magen-Karzinom, wobei
zusätzlich Knochenmetastasen bestanden. Diese Patientin lebt nach mehr als 5-jäh-
riger Kontrolle wieder metastasenfrei in guter Gesundheit.

Auch das Wiedererscheinen alter Symptome wie z. B. das Auftreten von Husten
nach Gabe von Phosphor bei einem Patienten mit malignem Pleuramesotheliom und

Geleitwort

Gele i twort  von MICHAEL FRASS
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Darmbefall bestätigt die klassische Vorgangsweise Payrhubers. Dieser Husten war das
erste Symptom, das noch vor Erscheinen des Tumors aufgetreten war.

Das Ziel einer umfassenden homöopathischen Therapie ist daher nicht nur die
Heilung eines gestörten Bereiches sondern die Wiederherstellung der Gesundheit im
gesamten Organismus einschließlich des energetischen Zustands. Dazu dient die
genaue Beobachtungsgabe des Arztes um festzustellen, ob entweder konventionelle
Medizin oder Homöopathie, oder beide Methoden kombiniert beim jeweiligen
Patienten anzuwenden sind.

Payrhuber gelingt es, dieses komplexe Gebiet der Homöopathie verständlich zu
erklären und so dem ungeübten Homöopathen die Scheu davor zu nehmen, sich mit
dem oft angstbesetzten Thema Homöopathie und Krebs zu beschäftigen. In über-
sichtlichen Kapiteln werden Theorie und Praxis untermauert mit vielen Fallbei-
spielen dargestellt, so dass die Methodik klar und einleuchtend für den Leser wird.
Die PatientInnen stehen im Mittelpunkt, das menschliche Einfühlungsvermögen
und die Anteilnahme sind überall zu spüren. Daher kann das Buch für Einsteiger
und fortgeschrittene HomöopathInnen sehr empfohlen werden.

Univ.-Prof. Dr. Michael Frass,
Institut für Homöopathieforschung

Interuniversitäres Kolleg Graz Seggau

Geleitwort
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Vorwort des Autors

Durch die Entwicklung der homöopathischen Medizin in den letzten Jahren haben
sich neue Möglichkeiten der Behandlung ergeben.

Vor mehr als 30 Jahren habe ich bei meinem ersten Lehrer GERHARD RESCH erlebt,
daß „therapieresistente Fälle“ der Homöopathie gut zugänglich sind — daß unter
Umständen eine schwere Psoriasis, Tumoren, in bestimmten Fällen auch Karzinome
heilbar sind. Dies hat mich bewogen, mich der Homöopathie zuzuwenden, die
bedeutsame Prinzipien ihr eigen nennt.

Der Wert der homöopathischen Medizin zeigt sich gerade bei chronischen Fällen,
die zuweilen unlösbare Probleme für die konventionelle Medizin darstellen.

In diesem Buch werden somit zwei Inhalte dargelegt: erstens die Behandlung von
Krebskranken und zweitens die psychosomatische Achse der homöopathischen
Arznei. Dabei werden die Möglichkeiten der Homöopathie aufgezeigt, Krebs zu lin-
dern und in einzelnen Fällen zu heilen. Es wird der unterschiedliche Ansatz der her-
kömmlichen und der homöopathischen Therapie in den wesentlichen Punkten dar-
gestellt, insbesondere aber der psychologische Aspekt des Patienten. Die Psyche, der
Lebenskonflikt, das Lebensthema, der Charakter des Menschen und die körperlichen
Manifestationen der Krankheit werden in Zusammenhang gebracht. Der Ernst, die
Dramatik und die Folgenschwere einer Krebserkrankung kann durch eine techno-
kratische Medizin allein nur ungenügend und kurzsichtig erklärt werden. Dieses
Buch soll weitere Perspektiven aufzeigen.

Anlage, Charakter und Lebensthema eines Menschen ins Auge zu fassen, stellt hier
nicht nur die Erweiterung einer technokratischen Medizin dar, sondern diese Be-
reiche sind Essenz, sie sind führend bei der Arzneiwahl.

Die verwendeten homöopathischen Arzneimittel kommen überwiegend aus dem
Reich der Mineralien und werden in sehr unterschiedlichen Intervallen und in ver-
schiedenen Potenzen verabreicht.

Das Buch zeigt Möglichkeiten auf, Krebs zu behandeln, es stellt keinen Allein-
anspruch der Homöopathie dar. Es bietet allerdings alternative Möglichkeiten für
therapieresistente und therapieträge Behandlungsverläufe bei konventioneller Thera-
pie an. Es macht transparent, daß Homöopathie ein Teil der Medizin ist und allein
die Frage der Indikation gestellt werden muß: wann ist Homöopathie und wann ist
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konventionelle Medizin angezeigt und wann sollen beide parallel angewendet wer-
den. Dies darf keine Frage eines Vorurteils oder einer Sympathie sein, sondern es
zeigt jeder Fall im einzelnen den Wert der einen oder anderen Methode in bestimm-
ten Phasen nacheinander oder gleichzeitig nebeneinander. Daher fordert dieses Buch
eine kritische Betrachtung und ein interdisziplinäres Gespräch sowohl von Experten
der konventionellen Medizin als auch der Homöopathie. Dieser Dialog sollte vor-
urteilslos geführt werden, frei von persönlicher Neigung. Es war EINSTEIN, der Vor-
urteile als den stärksten Widerstand bezeichnet hat, der dem Fortschritt im Wege
steht.

Schon immer war es die Kleinkariertheit des persönlichen Standpunktes, die den
Fortschritt blockierte, wenn das Bewußtsein der Menschheit durch neue Entdek-
kungen verändert und erweitert werden sollte. Man denke nur daran, mit welcher
Hartnäckigkeit die Ansicht verteidigt wurde, daß die Erde eine Scheibe sei. Ein
Beispiel, das symbolisch in klarer Weise den ego-betonten Standpunkt der konserva-
tiven Kräfte zum Ausdruck bringt. Der Wissenschafter kann sich den ego-zentrierten
Standpunkt nicht leisten und kann sich nicht zum Maß der Dinge machen.

Der Widerstand und die Gewalt, mit der reduziertes Bewußtsein verteidigt wird
— man denke dabei an GALILEI, SEMMELWEIS, auch an HAHNEMANN und an viele
andere Visionäre —, zeigt das Maß der Veränderung an, die eingeleitet wird. Schließ-
lich haben diese Visionäre um den Preis des Verlustes des persönlichen Vorteils das
gesamte Bewußtsein der Menschheit und die wissenschaftlichen Standpunkte ver-
ändert.

Es erübrigt sich die Frage, ob Homöopathie eine alternative oder komplementäre
Medizin ist. Wie die vorliegenden Fälle zeigen, ist sie ein Teil der Medizin, eine
Methode, die „eher wissenschaftlicher ist als die Schulmedizin, weil die Homöo-
pathie deutliche Prinzipien und Gesetze hat“1. Die Homöopathie ist in bestimmten
Fällen oder in bestimmten Phasen der Behandlung schlicht und einfach indiziert! Sie
ist ganzheitlich, setzt den Menschen ins Zentrum und nicht das Lokalsymptom. Jede
Falldarstellung dringt zum Wesen des Patienten vor, zeigt einen besonderen Char-
akter und die individuelle Verfassung des Menschen.

Die Homöopathie darf dem Patienten nicht vorenthalten werden, da sie in vielen
Fällen Heilungsmöglichkeiten bietet, die auf andere Weise nicht erreicht werden
können. Dies unterstreicht die Notwendigkeit eines unmittelbaren Kontaktes von
konventioneller Medizin und Homöopathie als ein Gebot der Stunde.
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Ich spreche meinen Dank GERHARD RESCH aus, der die Arbeit von RUDOLF FLURY

in den Vordergrund gestellt hat. Dies betrifft insbesondere den Aspekt, das Univer-
sum als Kontinuum zu betrachten (FLURY bedient sich hier der Aristotelischen
Elementenlehre). Die Annahme eines Kontinuums, eines ungebrochenen Ganzen,
wird heute durch die Quantenphysik unterstützt, nämlich, daß das Detail aus dem
Ganzen hervorgeht und nur mit Rücksicht auf das Ganze beurteilt werden kann.

Aus den Trümmern der Kathedrale von Chartres kann deren Bauplan nicht erfaßt
werden, meint RESCH2. Erst wenn wir den Bauplan (= höhere Ordnung) haben,
können wir die Trümmer wieder zu dieser Kathedrale zusammensetzen. Das Ganze
ist mehr als die Summe seiner Teile.

Wir müssen das Gesamtkonzept dieses Bauwerkes verstehen, und im Sinne dieses
Gesamtkonzeptes ist auch zu hinterfragen, welche Bedeutung es hat, z. B. DNA-
Bruchstücke auszutauschen, ohne den Patienten als Person anzuerkennen und ohne
seine Authentizität zu würdigen — die Problematik des Krebsgeschehens geht tiefer,
die Quellen der chronischen Krankheiten liegen auch in psychischen Sphären, die
Eigenverantwortlichkeit des Individuums wird angesprochen.

In diesem Sinne bietet dieses Buch einen Einblick in die Hintergründe chronischer
Krankheiten.

Mein besonderer Dank gilt nicht nur meinen Lehrern, sondern vor allem dem Ver-
trauen der Patienten, die es ermöglichten, homöopathische Therapie anschaulich
darzustellen. Insbesondere sei auch Herrn PIERRE MADL und Herrn RAINER WILF-
LINGER gedankt, die mithalfen, das umfangreiche Material zu sichten und in
Buchform zu bringen.
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Übersicht

LONDON 1999

Die Präsentation in London zeigt in kompri-
mierter Form den Inhalt des Buches:

1. Die Darstellung des Periodensystems nach
der Analyse von JAN SCHOLTEN, welche die
Möglichkeit eröffnet, Arzneimittel — hier
Mineralien — systematisch zu verschreiben.

Die Klassifizierung der Mineralien er-
möglicht eine Gruppenanalyse, die Mineralien können leicht miteinander ver-
glichen werden. Diese Möglichkeit hat C. HERING bereits vor 100 Jahren herbei
gewünscht: I hope the time is not far ..., nämlich die verschiedenen Arzneien einzu-
ordnen und zu klassifizieren, ähnlich wie es Botaniker und Zoologen bei verschie-
denen Arten seit Jahrhunderten vermögen.

Dies erlaubt auch, zur Essenz der Arzneien zu kommen. Dem Gedächtnis er-
möglicht es, trotz der Vielfalt der Arzneien sich zu orientieren, sich das Wesentliche
der Arznei merken zu können und sie per Repertorium (hier das Periodensystem) auf
einen Blick miteinander zu vergleichen, also Differentialdiagnosen vornehmen zu
können.

2. Die Essenz dieser Arznei beinhaltet automatisch deren psychische bzw. psycho-
somatische Dimension. Damit kann auf den psychischen Hintergrund der Krank-
heiten eingegangen werden.

3. Durch die systematische Analyse werden unbekannte und kaum geprüfte Arz-
neien in ihrer Bedeutung und auch in ihrer Essenz verständlich, sie können ver-
schrieben werden und es können — wie das Buch zeigt — sogar therapieresistente
und schwer behandelbare Fälle mit der Homöopathie kuriert werden.

4. Die Darstellung der Fälle zeigt darüber hinaus, daß therapieresistente schwere
Krankheiten, auch Krebsfälle, mittels homöopatischer Medikamente — unter Um-
ständen mit nur einem einzigen (führenden) homöopathischen Arzneimittel — ku-
riert werden können.

Die Präsentation so vieler Inhalte, hier in London auf engstem Raum dargestellt, er-
fordert ausführliche Erklärungen. Daher werden in der Folge die bei den Liga-Kon-
gressen 2000 bis 2005 in ausführlich gehaltenen Vorträgen behandelten obigen The-
men in diesem Buch in einer revidierten und überarbeiteten Form wiedergegeben.
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BUDAPEST 2000

In Budapest wird darauf eingegangen, daß ein Krank-
heitsfall holistisch gesehen werden muß, daß in je-
dem Fall eine psycho-somatische Einheit existiert
und der Patient nur als Individuum in seiner Ge-
samtheit betrachtet werden kann.

In Anlehnung an das Atommodell wird die Bedeu-
tung der einzelnen chemischen Elemente gemäß ver-
schiedener Elektronenschalen und der Zahl der Elek-
tronen beurteilt. Serien (Reihen) und Stadien werden
beschrieben.

Die Gruppenanalyse wird verständlich gemacht:
sie bringt eine wesentliche Erleichterung bei der Fin-
dung der Arznei und präzise Hinweise auf ein ein-
zelnes Element bzw. ein Salz.

SIBIU 2001

Hier in Hermannstadt hat HAHNEMANN vor 200
Jahren anhand von Malariafällen das Grundprinzip
der Homöopathie entdeckt, die Ähnlichkeitsregel.

Die Grundprinzipien der Homöopathie, das Ähn-
lichkeitsprinzip und die Potenzierung, werden kurz
erwähnt.

Die Hierarchie der Symptome (HERING’sche Re-
gel, Syndrom-Shifts) wird erklärt. Die dargestellten
Fälle geben Auskunft über die zwingende Konse-
quenz dieses Denkens für die diagnostische wie the-
rapeutische Ebene.

Darüber hinaus werden die Miasmentheorien einander gegenüber gestellt und in
Beziehung zur Konstitution gesetzt.

Schließlich wird auch anhand von Fällen auf die Bedeutung der mentalen Kon-
zeption des Menschen eingegangen, die Bedeutung der Lebenskonflikte und der
Lebensthemen wird dargestellt.
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GRAZ 2003

In Graz wird auf die Theorie der Behandlung von
Krebsfällen eingegangen.

In einem eigenen Kapitel wird die Bedeutung
der HERING’schen Regel bzw. der Syndrom-Shifts
erläutert.

Die große Bedeutung der Geistes- und Gemüts-
symptome betrifft im Gegensatz zu herkömmlichen
Diagnosen und umschriebenen Krankheitsbildern
(Hepatitis, Ischias, Tumor) häufig Objekte außer-
halb des Organismus: die Bedeutung dieser Sym-
ptome und ihre Einordnung wird erläutert.

BERLIN 2005

In Berlin wird anhand von acht Karzinom-Fällen
die Indikation für konventionelle Medizin und Ho-
möopathie dargestellt, transparent gemacht, wann
konservative und wann homöopathische Behand-
lung angezeigt ist.

Die Wahl des Arzneimittels wird primär auf der
psychischen Ebene vorgenommen, dem Lebens-
konflikt, dem Charakter, dem Typus des Patien-

ten, wohingegen in der Therapie — betreffend Mineralien — auf ein Atom, auf ein
Molekül zurückgegriffen wird, auf „kleinste materielle Teilchen“. Hier interagieren
die psychische und die materielle Welt miteinander: Materie wird als Träger von
Bewußtsein erkannt*. Nach Verreibung (Potenzierung) dieses Elementes oder Salzes
und der Verabreichung an den Patienten kommt es zu einem Einfluß auf sämtliche
Ebenen des Individuums (mental, emotional, körperlich). Psyche, Konflikt, Arche-
typus und Materie bilden eine Einheit.

Die besondere Vorgangsweise bei der Arzneimittelwahl mittels Lebensthemen wird
erläutert.

* M. KAKU & J. TRAINER: Die Suche nach der Theorie des Universums (1993), S. 72: Der Nobel-
preisträger EUGENE WIGNER vertritt die Meinung, daß die Existenz des Universums von Bewußtsein
abhängt.

höher dimensionale Ordnung (3)

körperlich (1)

psychisch (2)
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Einleitung

(1)
Ursprünglich war es die Begegnung mit meinem ersten Lehrer GERHARD RESCH in
Wien, die mich tief beeindruckte, begeisterte und in engen Kontakt mit der homöo-
pathischen Medizin brachte. Die Homöopathie war fähig, herkömmliche Krank-
heiten bis hin zu Karzinomen zu kurieren und dort Heilung zu erreichen, wo es der
konventionellen Medizin nicht mehr möglich war. Damit war auch die Frage, wie
weit Krebs heilbar ist, aufgeworfen, das heißt, das Problem einer besonders progre-
dienten und zerstörerischen Krankheit.

Seit meiner Zeit als Medizinstudent hat mich diese Frage nie losgelassen, bis all-
mählich — und in den letzten Jahren regelmäßig — bemerkenswerte Resultate bei
der Behandlung von Karzinom-Patienten zu verzeichnen waren: sowohl zusammen
mit herkömmlichen Methoden als auch durch Homöopathie allein scheint in Einzel-
fällen eine Heilung herbeigeführt werden zu können.

(2)
Im Mittelpunkt der homöopathischen Behandlung steht der Mensch mit seiner
Anlage, seinen lebenslangen Charaktereigenschaften und (!) seinen körperlichen Lei-
den, den Lokalsymptomen. Jener gesunde Teil des Menschen, der seine Individua-
lität ausdrückt, seine ganz persönlichen Eigenschaften und Eigenheiten, steht hier im
Mittelpunkt, der kranke Anteil bzw. das Lokalsymptom ist Teil, genauer gesagt
eine (Dis-)Funktion des Gesunden und weicht graduell ins Pathologische ab.

,Fallaufnahme‘, SIBIU 2001

(3)
Sämtliche vorliegende Fälle zeigen einen weiteren Zusammenhang. — Oben ist er-
wähnt, daß wir sozusagen virtuell eine Teilung in einen gesunden und in einen kran-
ken Bereich vornehmen, denen die Homöopathie ein einziges Arzneimittel gegen-
überstellt, um mit diesem auch „im zweiten“, kranken Teil Gesundheit zu schaffen.
Die homöopathische Behandlung reintegriert den kranken Anteil, eliminiert ihn
nicht.

und Heilung des
gestörten Bereichs

Wiederherstellung des
ganzen Organismus,

Energie,
Physis

homöopathische Arznei
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Jener zweite Zusammenhang ist die psychosomatische Achse, die in jedem der vor-
liegenden Fälle transparent ist. Es scheint sich lediglich um festere oder gröbere
„Aggregatzustände“ betreffend physischer Manifestation zu handeln, um feinere,
aber weitaus energiereichere Aggregatszustände, betreffend die emotionale und men-
tale Sphäre eines Menschen, ähnlich der Formel, mit der ALBERT EINSTEIN Materie
und Energie in Verbindung setzt. Die psychosomatischen Verhältnisse sind evident,
allerdings bedürfen sie eines besonderen Verständnisses, auch einer besonderen
Anamnese, sie sichtbar zu machen.

BUDAPEST 2000; BERLIN 2005

(4)
Ein Drittes ist bei der homöopathischen Behandlung von Interesse, und zwar die
Triade Arzt, Patient und Arznei. Der Arzt sitzt dem Patienten gegenüber und eruiert
Charakter, Leben des Patienten, seine Konflikte (psychische Ebenen, die emotionale
und geistige Verfassung werden erhoben), auch die Lokalsymptome — und kommt
zu einem Schluß: er verschreibt eine Arznei, hier im vorliegenden Buch vor allem
potenzierte mineralische Arzneien.

Die Anamnese greift tief in das Leben des Patienten ein, eruiert tiefliegende psychi-
sche Prozesse und Verhältnisse und beginnt, Licht in die krankhaften Verhältnisse zu
werfen — das Resultat ist ein Drittes, eine Arznei.

Die Arznei ist zum Beispiel ein Element oder ein Mineral, sagen wir Calciumchlorid.
Dieses Mineral, hier ein Molekül, wird präpariert und beginnt — in potenzierter
Form, in Milchzucker verrieben oder in Wasser oder Alkohol verschüttelt, und dann
dem Patienten zugeführt — diesen Menschen zu verändern. Diese Veränderung
betrifft seinen Energiezustand (überhaupt das erste Resultat auf eine richtig ver-
schriebene Arznei), daraus resultierend eine Verbesserung seiner psychischen Ver-
fassung und eine Veränderung der körperlichen Symptome. — Die Diagnose wird
vorwiegend im psychischen Themenbereich des Patienten gestellt; der Themen-
bereich ist unmittelbar mit einer Störung der atomaren und molekularen Strukturen
verbunden, da wir beide assoziieren. Die Abweichung von normalen (Lebens-)Ver-
hältnissen muß ja ebenfalls auf der atomaren Ebene stattgefunden haben, da sich
dort im Atom bzw. im Molekül der Ansatzpunkt der homöopathischen Behand-
lung befindet (ich spreche hier von mineralischen Arzneien).



Das Element (Atom) 53

IMMUNTHYRIODITIS HASHIMOTO

Osmium

Auch hier machte dieselbe Methode, die Gruppenanalyse, es möglich, das Arznei-
mittel sofort zu eruieren. Die herkömmliche Repertorisation konnte keine Anhalts-
punkte für eine Arzneisubstanz geben.

Die Direktorin eines großen Tourismus-Betriebes kommt wegen einer Immun-
thyrioditis Hashimoto4. Sie hat starke Schmerzen und eine leichte Schwellung der
Schilddrüse. Die Blutbefunde sind eher schlecht (hohe Antikörper).

Der Lebenskonflikt:
Sie ist verantwortlich für ein großes Unternehmen, sie muß sich ständig durchsetzen,
um ihre Ziele zu erreichen. Sie hat alles zu koordinieren und es gibt natürlich zahl-
reiche Intrigen sowie Widerstände. Man kann sie durchaus als Krisen-Managerin be-
zeichnen.

Diesen enormen Druck und diesen Arbeitsumfang finden wir nur bei Stadium 8.
Ihre Position ist die eines Managers, eines Führers, daher Gold-Serie,
und das indiziert Osmium.

Skizze 8 Stadium 8: durchhalten
großer Druck
Opposition

durchhalten, um die Führung zu behalten
die Organisation vorwärts bringen
Einblick in Machtstrukturen
die Führung forcieren
der Druck der Verantwortlichkeit
Scheitern durch diktatorisches Verhalten

Höhepunkt

OSMIUM

Manager, Führer
GOLD-REIHE

Aufstie
g

Verfall10
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Resul tat :
Nach C 200 und C 1000 ist die Patientin in gutem Allgemeinzustand und die Blut-
befunde sind innerhalb von Wochen normal (siehe Seite 26).

Allein diese Ergebnisse beweisen, daß wir durch die Gruppenanalyse neue Arznei-
substanzen einführen können, und zwar Arzneien, die kaum geprüft sind und zuvor
(vor der Untersuchung des Periodensystems) in ihrer Essenz kaum verstanden wur-
den. Nur durch das Periodensystem, das einen Vergleich der Arzneien bietet, können
wir diese Arzneien verstehen und verschreiben!

Helium, Beryllium, Niobium, Osmium usw. werden erstmals in ihrer wirklichen
Essenz verstanden!

Und — wie die umfassende Wirkung der Arzneien zeigt — können diese chemi-
schen Elemente nicht durch andere Arzneien ersetzt werden!
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Teil III

Theoretische Bemerkungen zur Fallaufnahme

HAHNEMANN hat versucht, die emotionale Sphäre eines Falles hervorzuheben. Er hat
diese emotionale Sphäre beschrieben, konnte aber damals die darin enthaltenen ver-
borgenen Themen nicht erkennen. Allerdings fordern die §§ 210 bis 220 des „Orga-
non“ auf, bei der Suche nach einem Arzneimittel den Emotionen und Geistes-
symptomen besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Diese subtilen Energien —
emotionale Fehleinstellungen — spielen eine dominierende Rolle im Krankheits-
prozeß und halten ihn im Gang. Erst wenn wir die psychische Sphäre in Betracht zie-
hen, werden die psychosomatischen Aspekte der Krankheiten evident.

Zwar greifen die Inhaltsstoffe einer Zigarette die Lunge an und zerstören sie, aber im
Hintergrund steht die Sucht, das Verlangen nach Nikotin, ein psychischer Faktor sozu-
sagen. Die soziale Komponente zeigt eine weitere Vernetzung: Die Profitgier mancher
Unternehmer und die Sucht der Raucher stehen einander polar gegenüber. Daß Rau-
chen schädlich ist und Organe zerstört, ist somit auch die Folge psychischer Prozesse.
S. ORTEGA beschreibt sehr treffend die Fehlhaltung und miasmatische Verstimmung
des Einzelnen und der Gesellschaft10.

Die Untersuchung des Periodensystems durch JAN SCHOLTEN brachte einen tiefen
Einblick in die einzelnen chemischen Elemente, der uns in den Stand versetzte, den
mentalen Charakter dieser Elemente zu identifizieren und zudem die Elemente im
Vergleich zueinander zu sehen, gewissermaßen in einer Differentialdiagnose und auf
einen Blick11. Wir sehen den einzigartigen Charakter, die Konflikte und Themen
eines Elementes und stellen fest, daß diese der betroffenen Person selbst teilweise
unbewußt sind. In der Exploration suchen wir die Lebensthemen der Patienten und
bringen sie mit bestimmten Arzneien in Verbindung.

Skizze 10
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Methode der Fallaufnahme

FLURY/SCHOLTEN —
oder: der Schritt, die verborgene Nachricht im Chaos erkennen

Die in diesem Buch vorliegenden Fallanalysen basieren hauptsächlich auf den Me-
thoden folgender zwei Autoren, FLURY und SCHOLTEN, die KENT’sche Repertori-
sation fließt ein:
1) RUDOLF FLURY legt großen Wert auf die Konstitution, auf den Typus, das be-

deutet, auf lebenslange Zeichen und Symptome als Grundlage einer Verschrei-
bung. Die Methode beruht darauf, daß man einen Typus sucht, der mit einer
Arznei assoziiert werden kann. Dies führt zu einer groben Orientierung, einer
groben Einschätzung des Individuums12.

2) JAN SCHOLTEN stellt die mentale Verfassung, die Lebensthemen des Patienten in
den Vordergrund; dies ist eine Methode, die häufig zu präzisen Verschreibungen
führt.

Das KENT’sche Repertorium oder verwandte Repertorien und die „Materia Medica“
werden herangezogen, um vor allem körperliche Symptome und Modalitäten ein-
zuordnen. Das Repertorium und die „Materia Medica“ sind leider unvollständig, sie
listen zahlreiche körperliche Symptome auf. Das gefundene Arzneimittel sollte im
wesentlichen mit den im Repertorium und in der MM angeführten Symptomen
übereinstimmen. — Zur Problematik dieser Prozedur siehe den Cuprum-nitricum-
Fall, S. 46: die Überlegenheit der Geistes- und Gemütssymptome wird augenschein-
lich.

Viele große Homöopathen haben dem Typus, dem Charakter und der Wesensart des
Patienten große Bedeutung eingeräumt. Die Arzneiwahl ist nur gerechtfertigt, wenn
das Arzneibild neben sämtlichen vorhandenen Symptomen auch dem Wesen des Pa-
tienten entspricht.

Skizze 11
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RUDOLF FLURY

FLURY behauptete, daß Krankheit Chaos ist und daß es im Chaos keinen Sinn gibt.
Doch heute können wir diese verborgene Botschaft im Chaos erkennen: die eigen-
tümliche Symptomatik des Patienten bietet den Schlüssel zum Geheimnis seiner
Krankheit. Somit ist eine Ordnung in der Krankheit verborgen und es gilt, diese ver-
schlüsselte Information in eine höhere Ordnung, in eine Arznei zu übersetzen.

Der Homöopath sucht nach sonderbaren, eigenartigen, auffallenden Symptomen, § 153,
„Organon der Heilkunst“. Es gibt einen neurotischer Konflikt, der sich durchaus auch
psychosomatisch äußern kann: Der Kranke kann das, was er sagen will, nicht direkt
ausdrücken, er muß es verschlüsselt wiedergeben, es ist ihm unbewußt, was er sagen
möchte. Die Auflistung körperlicher Krankheiten von RÜDIGER DAHLKE ist von Bedeu-
tung und zeigt, wie unbewußt dem Patienten sein Leiden, sein eigener Konflikt ist und
daß der Körper zu Hilfe genommen wird, um sein Leiden auszudrücken. Dieser Ausdruck
ist symbolisch und hat einen großen Aussagewert. Es liegen ursprünglich psychische
Verletzungen vor, so daß der Patient sein Leben nicht in Gesundheit führen kann, ja, man
möchte fast vergleichen, so wie ein Taubstummer nicht hört und sich nicht artikulieren
kann, so muß er auf eine ihm eigenartige Weise sein Leiden zum Ausdruck bringen. —
Die Homöopathie bietet eine Möglichkeit, diese grundlegenden Konflikte zu analysieren,
auch eine Arznei zu finden, die die Kapazität hat, die Störung in Ordnung zu bringen.
Dabei kann es sich um Neurodermitis, Ischias, Sehstörungen oder um einen Tumor han-
deln. Es ist Aufgabe des homöopathischen Arztes, in dieses Knäuel einzudringen, um den
Gordischen Knoten zu lösen.

Hier sieht man natürlich die enorme Aufgabe und die Schwierigkeit der homöopathi-
schen Methode, die selbstverständlich psychische wie körperliche Ebenen heranziehen
muß und keine allgemeine Verschreibung ist wie etwa ein Arzneimittel gegen Entzün-
dungen, gegen Hyperkeratosen, gegen Schmerzen, gegen eine Tumorbildung — im Ge-
genteil, es wird ein tiefes Verständnis für die Störung gefordert, um den Konflikt zu lösen.

Sowohl in der herkömmlichen Medizin als auch in vielen homöopathischen Schulen
sieht man das Symptom oder die Krankheit als das an, was behandelt werden muß;
beide stehen im Mittelpunkt des Interesses. Aber FLURY mißt der Konstitution größ-
te Bedeutung bei, den lebenslangen Zeichen einer Person, seien sie mental, emotio-
nal oder körperlich. Der gesunde, von der Krankheit noch nicht angegriffene Teil
der Person ist von Bedeutung, während die Störungen und die damit verbunde-
nen Symptome — aus diesem Blickwinkel betrachtet — zweitrangig sind. Wir
gehen ja davon aus, das die Krankheit eine (Dis-)Funktion des normalen und stabi-
len Teiles der Person ist.

Folgen wir den Vorschlägen FLURYs, so werden wir den Fall natürlich anders sehen,
wir müssen auch anders an ihn herangehen. FLURY schlägt vor, bei chronischen
Fällen dem Typus und dem Charakter der Person große Aufmerksamkeit zu schen-
ken und nicht nur dem Krankheitsbild. Die Lokalsymptome müssen integriert wer-
den. Wie die Erfahrung zeigt, kann man bei dieser Vorgangsweise große Erfolge er-
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zielen — in akuten Fällen führen oft die auffallenden und sonderbaren Symptome
(§ 153) direkt zum Arzneimittel, die akute Symptomatik dominiert hier.

Bei spie l : Sehen wir uns eine Person näher an, sagen wir einen Manager oder einen
Politiker, dann denken wir zunächst einmal an die Gold-Serie. Wenn wir diese Per-
son etwa im Fernsehen betrachten, dann sehen wir ihren Charakter, ihre Verant-
wortlichkeit, ihr Durchsetzungsvermögen, Probleme, mit denen sie konfrontiert ist,
aber wir können nicht erkennen, ob und an welcher körperlichen Krankheit sie lei-
det, ob etwa an einer Herzkrankheit, an Depressionen, einem Tumor oder hohem
Blutdruck. Das Detail ist abhängig von der Gesamtpersönlichkeit und daher ist diese
das Um und Auf, auf das wir unsere Verschreibung stützen.

Nach der Ansicht FLURYs handelt es sich bei einer Person mit Führungscharakter
dem Wesen nach eher um einen cholerischen Charakter, der sehr bestimmt und
prägnant auftritt, mit großem Durchsetzungsvermögen, die Gesten sind eindeu-
tig, der Blick klar-fest, die Farben (Haut/Haare) sind intensiv etc. Mit dem Termi-
nus „cholerisch“ bezieht sich FLURY auf die Aristotelische Elementenlehre.

Nach der Methode SCHOLTENs handelt es sich um einen Führer und Manager,
dies betrifft die Gold-Reihe, und man muß analysieren, in welchem Stadium sich
diese Person befindet, ob ihre Karriere am Höhepunkt ist oder in der Phase des
Auf- bzw. Abstiegs. Dazu müssen die näheren Umstände analysiert werden (z. B.
würden Napoleon und Schröder verschiedenen Stadien zuzuordnen sein).

Warum ist es so wichtig, eine Person als Ganzes zu erfassen, als ein Individuum mit
ganz charakteristischen Zügen und Eigenschaften?

Dies ist der große Unterschied zur konventionellen Medizin und auch zu verschie-
denen homöopathischen Methoden. Oberflächliche Anwendung der Homöopathie
führt zu rein symptomatisch verschriebenen Arzneien, weil die Person wie auch der
Kernkonflikt des Patienten nicht berührt wird. Auch ein Unterschied zur KENT’-
schen Methode wird klar, die sich stark auf die Krankheitssymptome stützt. —
Unsere Aufmerksamkeit gilt dem Patienten als Ganzes, wir konzentrieren uns nicht
ausschließlich auf seinen pathologischen Status, auf die Symptome des Patienten (die
durch den § 153 repräsentiert werden), sondern wir müssen uns um seine Konsti-
tution kümmern, um lebenslange Zeichen und Symptome, um den Typus. Der
gesunde Teil des Patienten ist von großer Wichtigkeit, und der Typus und der
Charakter weisen uns den Weg zum Arzneimittel. In der Tat muß dieses Arzneimittel
den kranken Teil wieder herstellen, wieder gesund machen, und es muß den gesam-
ten Organismus reorganisieren. Die Arznei wirkt in Verbindung mit der Lebens-
kraft (eine Darstellung) und wirkt daher durch den vitalen, oder anders gesagt,
durch den gesünderen Teil des Organismus. Diese Arznei, die auf der Konstitution
fußt und andererseits auch die Symptome einschließt, steht in Resonanz sowohl 
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mit dem starken als auch mit dem geschwächten Teil dieses Organismus. Die Kon-
stitution repräsentiert den gesamten Organismus und beinhaltet zumindest virtuell
sowohl die besonderen Stärken als auch die Schwächen desselben.

Wir verstehen jetzt, warum FLURY der Konstitution so viel Bedeutung beimißt,
wenn wir einen Patienten untersuchen. Es ist von höchster Wichtigkeit, sowohl den
Charakter der Person, ihre Eigenschaften, und damit ihre Zeichen als auch die Sym-
ptome zu erkennen und zu bewerten.

Die Arznei beeinflußt die Vitalität des Individuums, sie verwandelt Schwächen in
Stärken und der Konflikt Bewußtes/Unbewußtes wird entschärft.

Die Erfahrung und die Erfolge geben uns Recht, daß wir dann, wenn wir uns auf den
gesunden Teil des Individuums stützen, auf die Konstitution, den Typus und Char-
akter, gute Verschreibungen vornehmen können. Erst in einem zweiten Schritt —
dies ist ganz anders bei einem Arzt, der lediglich Lokalsymptome behandelt — kon-
zentrieren wir uns auf die Lokalsymptome und integrieren sie in die Diagnose. Dies
soll in keiner Weise die Methode, Lokalsymptome zu behandeln, diskriminieren,
denn es ist auch oft notwendig, zuerst Lokalsymptome zu behandeln. Aber hier ist es
unsere Absicht, eine Methode zu zeigen, wie man mit chronischen Krankheiten um-
geht. Es muß eine Strategie angewendet werden, um tiefwirkende Arzneien zu fin-
den, die in der Lage sind, den Patienten zu heilen.

JAN SCHOLTEN

JAN SCHOLTEN ist durch die Elaboration des Periodensystems zu mentalen Sym-
ptomen vorgestoßen, die einen sehr differenzierten Teil des Patienten ausmachen;
damit haben wir ein tragfähiges Repertorium für die Mineralien. Er hat für die
Mineralien und die mit ihnen korrespondierenden Lebensthemen eine systema-
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tische Ordnung entdeckt. Die einzelnen Elemente, in ihrer Verbindung die Salze,
beinhalten tatsächlich eine psychische Gestalt. Diese ist genau so real und existent
wie der dichtere, physische Zustand der chemischen Elemente. Wir sind mit den Ele-
menten und ihren Salzen bei den kleinsten materiellen Teilchen angelangt. (Die
Quantenphysik zeigt, daß, je mehr wir den atomaren oder subatomaren Raum betre-
ten, eigentlich nur Schwingungen, Wellen, Gestalten und Bilder übrigbleiben, Mate-
rie verschwindet; H. P. DÜRR, Berlin 2005.) Der Nobelpreisträger PAULI hat seiner-
zeit der Hoffnung Ausdruck gegeben, Physik und Psychologie in Verbindung brin-
gen zu können.

Betreffend diese Lebensthemen haben wir sehr mächtige und zum Teil auch voll-
kommen neue Arzneimittel in unserer Hand. Durch Interpolation sind Arzneien
bekannt geworden, die zuvor kaum oder nie geprüft wurden. Interessanterweise
kann man auch diese Arzneien zur Behandlung schwerer Krankheiten einsetzen und
die Gesundheit von Krebs-Patienten ganz oder zum Teil wieder herstellen. Ich weise
hier nur hin auf calc-i (Morbus Hodgkin)13, ferr-i (M. Hodgkin)14, nat-i (Apla-
stische Anämie)15, calc-m (Leukämie)16, plb-i (Anaplastisches Astrocytom)17 und
andere. Alle diese Mittel, die auch in der Lage sind, Krebs erfolgreich zu behandeln,
wurden über die Exploration mentaler Symptome gefunden. Ohne Zweifel handelt
es sich hier um Arzneimittel, die vorher nie richtig verstanden, zum Teil auch nicht
geprüft worden sind, die aber durch die Gruppenanalyse unmittelbar in ihrer Es-
senz verstanden werden können (siehe auch S. 50, Anhang).

Dies bedeutet einen Quantensprung in der Entwicklung der homöopathischen
Medizin, nämlich daß mit den Elementen des Periodensystems jetzt Lebensthemen
assoziiert werden können18. Charaktere und Lebensthemen existieren keineswegs
nur in einer pathologischen Form, ursprünglich sind es Kräfte, Eigenschaften (vir-
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tutes) und sie verwandeln sich im selben Moment, in dem die Lebenskonflikte
bearbeitet und gelöst werden. Diese Wiederherstellung der Gesundheit wird durch
ein homöopathisches Arzneimittel in die Wege geleitet (Graz, Skizze 6).

In vielen Fällen ist es eine Hilfe, dem Patienten den Konflikt bewußt zu machen.
Wenn schon der Patient den Konflikt nicht erkennen kann — was oft vorkommt —,
so muß wenigstens der Arzt diesen Konflikt erkennen. Dieser Prozeß beeinflußt (be-
wußt oder unbewußt) den Patienten und hat eine bedingte Macht, die Krankheit zu
transformieren und Unbewußtes in eine vitale und steuerbare Region zu verwandeln.
Licht wird ins Chaos geworfen. In der Regel wird dieser Prozeß von der Arznei kata-
lysiert. Die Bewußtmachung des Konfliktes ist hilfreich19. Was die Minerale betrifft,
so benützen wir die Gruppenanalyse, um das Thema zu finden und die Schwach-
stelle des Patienten zu erkennen. Das heißt, wir müssen diese Schwachstelle ausfin-
dig machen, sie suchen, sie dem Patienten sichtbar machen und ihm die Möglichkeit
geben, darüber zu reflektieren. Diese Auseinandersetzung reduziert die Spannung des
neurotischen Konfliktes und beschwichtigt die Polarität und Spannung zwischen
bewußten und unbewußten Anteilen.

Aber — so sonderbar es ist — es ist immer wieder die Arznei, die in der Tiefe wirkt
und die die Kapazität besitzt, eine Transformation herbeizuführen! Wir erleben häu-
fig Sekundeneffekte, das heißt, daß nach Applikation der Arznei Symptome, zum
Beispiel Schmerzen, innerhalb von Minuten stark abnehmen oder vergehen wie auch
andere Phänomene.

Auch wenn der Patient eine für ihn bedeutsame Arznei in Händen hat, gehören
Potenz und Repetition sorgfältig ausgewählt. Was die Chirurgie betrifft, würde sich
ein Patient nicht ohne weiteres ein Skalpell besorgen, um sich von seinen Ange-
hörigen auf dem Küchentisch operieren zu lassen. — Aber in der Homöopathie, die
fast ausschließlich geistige Arbeit verlangt, virtuell ist, glaubt er oft, er kann sich eine
Arznei selbst verordnen. Dies ist in schwierigen Fällen, wie wenn ein Unkundiger auf
Lawinenhängen schifährt und sich dann wundert, wenn etwas schiefgeht. Die Wahl
der Arznei verlangt höchste Präzision. Über 90 Prozent der Patienten werden homö-
opathisch nur laienhaft beraten, da sie sich entweder selbst behandeln oder in der
Apotheke Rat suchen, nur ein winziger Prozentsatz der Patienten sucht ausgebildete
homöopathische Ärzte auf.

Wir befinden uns bei der Behandlung von chronischen Krankheiten auf schwieri-
gem Gelände und es bedarf eines Experten, die Vorgehensweise im Detail zu bestim-
men.

Die homöopathische Medizin wirkt leise, still und ist richtig angewandt sehr effek-
tiv — nicht so laut wie ein Musikinstrument, dessen Ton man sofort beurteilen
kann. Man sieht die Aktion der Arznei nur an ihrer Wirkung20.
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HAARZELL-LEUKÄMIE

Calc ium muriat icum

Dies ist ein Fall, der einen raschen Einblick in die Methode gewährt und deren Mög-
lichkeiten darstellt.

In diesem Fall von Leukämie wurde die Patientin nach einem Zyklus Chemotherapie
nach 6 Wochen nach Hause entlassen. Als sie mich aufsucht, wird bereits bei der
ersten Konsultation ein Arzneimittel sichtbar, das das gesamte Psychodrama der Pa-
tientin reflektiert und ihr Lebensthema repräsentiert. Der Heileffekt der gewählten
Arznei kann vom ersten Tag der Behandlung an verfolgt werden. Diese Arznei wurde
in verschiedenen Potenzen verabreicht.

Die Patientin litt schon seit zwei Jahren an Leukopenie, die bereits bei einem sta-
tionären Krankenhausaufenthalt festgestellt wurde — ein Zufallsbefund, der nicht
weiter verfolgt wurde.

Im Januar 2001 erkrankte sie an einer schweren Grippe. Ende März mußte sie
wegen plötzlich auftretender starker Schmerzen umgehend ins Krankenhaus ge-
bracht werden. Sie wurde in dieser akuten und dramatischen Phase einige Tage lang
im Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Salzburg behandelt und dann zur
Weiterbehandlung an eine Universitäts-Klinik transferiert. Eine Haarzell-Leukämie
(Leukaemia reticuloendotheliosis) wurde diagnostiziert und man begann mit einer
fünftägigen Chemotherapie (1. Zyklus 2-CdA). Subkutane Tumoren sind in den Ell-
beugen und später am ganzen Körper entstanden, die sehr schmerzhaft waren. Der
Fall war kompliziert durch eine Sepsis, es traten allergische Reaktionen auf Anti-
biotika auf, die Patientin wurde vorerst auf ihren Wunsch nach Hause entlassen.

Infolge der Progredienz ihres schlechten Gesamtzustandes kam sie am 29. Mai 2001
in meine Praxis. Die Blutbefunde waren nicht sehr gut, sie benötigte Schmerzmittel
(Morphin-Pflaster) und war sehr schwach und erschöpft.

Als ich sie sah, glaubte ich nicht, daß ich in der Lage sein würde, einer Person helfen
zu können, deren Zustand trotz der bisher erfolgten Therapie sehr bedenklich war.
Ihre Situation war durch die Behandlung nicht besser geworden, man konnte die
Chemotherapie auch jetzt nicht fortsetzen.

Nun ist es aber meine Aufgabe als Homöopath, nicht vom Standpunkt der Schul-
medizin auf den Fall zu blicken. Wenn man diese mit unserer Methode vergleicht,
dann behandelt die konventionelle Medizin eher die Resultate der Krankheit, was in
akuten Phasen notwendig ist. Der Homöopath aber muß zur Krankheitsanlage und
zu den Wurzeln vorstoßen. Wir als Homöopathen müssen den Fall gründlich unter-
suchen und dies bedeutet, daß wir psychologische Aspekte inkludieren21. Wir sehen
uns sowohl die Konstitution als auch das Leben der Patientin an. Wie vorhin er-
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wähnt, muß die homöopathische Medizin den Charakter der Person und auch die
damit verknüpften Lebenskonflikte untersuchen. MATHIAS DORCSI hätte gefragt:
„Welche Art von Mensch haben wir denn da?“

Sie war Lehrerin und nicht verheiratet. Ihr Vater war liebevoll zu ihr, aber ihre
Mutter war streng und herb. Dies ist, was die Patientin empfand. Sie zog ihre Ge-
fühle zurück, und zwar nicht nur von der Mutter, sondern aufgrund von Loyalität
auch (!) vom Vater!

So etabliert sich bereits in der Kindheit ein pathologischer Zustand, der sowohl zu
einer bestimmten Gemütslage führt, als auch die Geisteshaltung der Patientin be-
einflußt. Dieser Zustand herrscht das ganze Leben lang und sie bringt ihn bei der
Erstanamnese erstmals zum Ausdruck. Das heißt, sie kann sich bei der Erstanam-
nese an die belastende Situation erinnern, die sie ein Leben lang begleitet. Ein
bestimmter psychischer Grundton begleitet sie von Kindheit an. — Gelingt es
während der Konsultation dem Patienten dieses verborgene Muster zu spiegeln,
besitzt die Anamnese hohen therapeutischen Wert.

Sie hatte auch ein Problem damit, Religions-Lehrerin zu werden, da sie zum einen
die Kritik ihrer Eltern spürte und aufgrund dieser Empfindlichkeit in der Folge der
kritischen Haltung der Gesellschaft gegenüber Religion ausgesetzt war. Die Bedeu-
tung eines Religions-Lehrers wird von vielen Teilen der Bevölkerung in Zweifel gezo-
gen. Sie fühlte sich stets unsicher, was sie zwang, härter zu arbeiten, um Anerken-
nung zu erlangen.

Diese Symptome weisen auf Calcium; wir fühlen auch die gewisse Vorsicht und
Unsicherheit der Person, wir sehen, daß sie dazu neigt, an Gewicht zuzunehmen. Die
Anstrengungen, die sie unternimmt, um anerkannt zu werden und ihre große Sensi-
tivität Kritik gegenüber weisen auf Calcium. Sie liebt weichgekochte Eier.

Ihren Beruf würde man als einen „Routine-Job“ bewerten, die Patientin ist geprägt
von Pflichten und Aufgaben: Ferrum-Serie. Die Unsicherheit, die durch ein Über-
maß an Arbeit überkompensiert wird, weist hier auf Stadium 2: also Calcium.

Aber es gibt noch ein zweites Element! Da ist das Problem mit ihrer Mutter! Die
Mutter-Kind-Beziehung finden wir in der Reihe der Beziehungen: Silicium-Serie,
und hier Stadium 17: die Mutter! Sie hat Probleme, sich selbst zu definieren und hat
ständig das Gefühl, daß sie sich um alle ihre Schüler kümmern muß und daß sie
mehr tun muß, als ein durchschnittlicher Lehrer. Auch dies kostet sehr viel Energie!
Mutter-Thema, klagen, sorgen und kümmern: das ist Muriaticum! Manche Leute
haben ihr gesagt, daß sie den Eindruck macht, schon dafür dankbar zu sein, daß sie
überhaupt am Leben ist (eine typische Krebs-Mentalität)!

Bei diesem Persönlichkeitsprofil können später Konflikte in persönlichen Beziehun-
gen sehr verletzend wirken und auch Auslöser sein für einen Krankheitsausbruch 
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(wiederum Muriaticum: der Verlust einer Beziehung). Vor drei Jahren kam eine
schwere Enttäuschung in einer persönlichen Beziehung dazu. Das mag der Auslöser
für den Krankheitsausbruch gewesen sein.

Ergebnisse :
Ich begann mit calc-m C 30, eine Gabe. Am Abend desselben Tages rief sie mich an
und erklärte mir, daß die erste Konsultation sie sehr berührt habe, weil ihr Lebens-
konflikt so deutlich zur Sprache gekommen ist. Gleich am nächsten Tag berichtet sie,
daß die Panik-Attacken in der vergangenen Nacht nicht aufgetreten waren.

Zur Therapie: Während der ersten Tage gab ich C 30 in unregelmäßigen Gaben,
danach C 200 zweimal am Tag, im Anschluß FC 1M jeden Tag oder jeden zweiten
Tag; tägliche Telefon-Konsultationen!21

Am 1. August die erste Gabe FC 5M, jeden zweiten bis dritten Tag. Von hier ab
besserte sich die Schlaflosigkeit.

Zwei bis drei Wochen nach der Erst-Konsultation benötigte die Patientin keine Mor-
phin-Derivative mehr. Sie konnte auch andere Schmerzmittel beiseite lassen. Ihre
Energie sowie ihre emotionale Verfassung verbesserten sich zusehends. Sie zeigte wie-
der Initiative, konnte bereits eine Stunde lang spazierengehen und begann wieder
autozufahren. Innerhalb von zwei Monaten waren die subkutanen Infiltrate, die
Tumorbildungen an den Armen, verschwunden.

Es war etwas problematisch, ihr die Notwendigkeit eines täglichen Telefonkontaktes
verständlich zu machen; aber es war notwendig, die Reaktionen auf jede einzelne
Gabe dieser unterschiedlichen Potenzen sorgfältig zu studieren und jedes Mal eine
neue Verschreibung vorzunehmen. Im selben Zeitraum kontaktierte man die Patien-
tin mehrmals, um eine Fortsetzung der Chemotherapie zu diskutieren, eine Kom-
mission der Universitäts-Klinik sollte die weitere Vorgangsweise entscheiden. Da es
aber im Zuge meiner Behandlung zu einer rapiden und deutlichen Besserung der
gesamten Krankheitssymptomatik gekommen war, empfahl ich ihr, jetzt keine Che-
motherapie anzuschließen. Aber Sie kennen die Ängste von Calcium und die Sorgen
von Muriaticum.

Es kam nie zu einer Weiterführung der Behandlung von seiten der Klinik. Für den
6. Juli 2001 wurde eine Knochenmark-Punktion vereinbart.

Als ihr Hausarzt, ein Freund der Familie, sie persönlich mit dem Auto an seinem
freien Tag in die Uni-Klinik zur Untersuchung brachte, lag bereits ein normales Blut-
bild vor.

Eine wichtige Bemerkung: Wenn die Reaktion auf eine indizierte Arznei dermaßen
prompt und durchgehend ist, halte ich es für einen Fehler, die Heilwirkung durch
andere Therapien zu unterbrechen. Aus rechtlichen Gründen muß freilich oft eine 
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konventionelle Therapie stattfinden. Es wäre von großem Vorteil für Patienten, wenn
über die Vorgangsweise in einem solchen Fall eine Kommunikation zwischen Onko-
logen und Homöopathen stattfinden könnte!

Sie hatte große Angst vor dem Ergebnis des Befundes der Knochenmark-Stanze
und war drei Wochen lang im Ungewissen. Schließlich hat man ihr mitgeteilt, daß
sie drei Monate später wieder kommen soll — eine Chemotherapie wurde vorläufig
nicht in Betracht gezogen, sondern weitere Kontrolluntersuchungen.

1 Jahr

Follow-Ups

18. März 2002 — Abteilung für Hämatologie und Onkologie der Univ.-Klinik:
Weiterhin partielle Remission mit nur noch 0,5% nachweisbaren Haarzellen
im peripheren Blut. Patientin lehnt Knochenmark-Punktion ab.

2. April 2002: calc-p C 200, da wieder arbeitsfähig, keine Verlustängste mehr.
Dieses Mittel bessert die Abgeschlagenheit morgens. Patientin wird psychisch
besser.

29. April 2002: die Patientin möchte keine Knochenmark-Punktion, von der
Homöopathie wird jetzt Notiz genommen.

Am 24. Mai 2002 werden von der Onkologie der Univ.-Klinik ke ine  Haarzel-
len mehr im peripheren Blut gefunden.

Im Januar 2003 wieder calc-m C 200, später C 1000.

Juli 2004: Normales Blutbild, der Patientin geht es gut.
Januar 2005: Der Patientin geht es sehr gut, sämtliche Blut-Parameter sind im

normalen Bereich.
März 2005: Es geht ihr unverändert gut.
März 2006: Idem.

calc-mChemotherapie
ausgesetzt

Tumor-
Wachstum Rückbildung

1. Konsultation
29. Mai 2001

homöopathische Therapie

GEHEILT
(5 Jahre)

konventionelle Therapie
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calc-i
Unsicherheit gegenüber Veränderung der Pflichten

Morbus Hodgkin (fallspezifisch)

ferr-i
Überforderung durch Pflichten

Morbus Hodgkin (fallspezifisch)

calc-m
Verunsicherung in der Mutter-Kind-Beziehung

Haarzell-Leukämie (fallspezifisch)

cupr-nit
Schuldgefühle/expandieren

Asthma, Heuschnupfen (fallspezifisch)

ferr-sil, ars
Vater, Familie, Ende der Pflichten

Knochenmetastasen (fallspezifisch)

nat-i
Trennung, Verlust der Kultur

Aplastische Anämie (fallspezifisch)

Skizze 12

Lokalsymptome

Vater, Familie (sil);
ferr-sil, sil, ars, Knochenmetastasen

Herz

Leber

Trennung (nat)
nat-i, Anaplastische  Anämie

Schuldgefühle (cupr);
cupr-n, Asthma

Verantwortung,
Macht, nur noch
formell (plb); 
plb-i, Astrocytom

Körperliche Symptome Geistes- und Gemütssymptome
(body) (mind)

Objekte Ereignisse Zustände

höher dimensionale Ordnung (3)

körperlich (1)
psychisch (2)

Die Skizze zeigt, daß man zu einer höheren Ordnung vorstoßen muß, welche die körperlichen (1) und
psychischen Symptome (2) einschließt. Diese higher-dimensonal reality (BOHM) ist Quelle (3) von bei-
dem und entspricht hier einer Arznei. Die Fälle zeigen, daß körperliche Symptome meist nicht genü-
gen, um eine Arznei zu finden, die Symptome müssen der psychischen Dimension entnommen werden.
Nur die psychische Dimension (2) ermöglicht eine Arzneifindung (3). Die Krankheitsdiagnose allein
läßt uns im Stich, auch die körperlichen Symptome allein (1) führen selten klar zu einem Arzneimittel.
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Calcium iodatum

1)  Diagnose: Hochmalignes Hodgkin-Lymphom
Therapieresistenz trotz Operation und Bestrahlung.

2) Konventionelle Repertorisation:
• Ext. throat, swelling, cervic. glands, hard
• Ext. throat, induration of glands, knotted cords
• Fem, leuc, acrid, eats holes in linen
• Gen, Hodgkin’s disease (new input)

Repertorium Flury:
constitutional features (physiognomy):
• light colouring
• dark colouring (eyes, hair)
Glands:
• Swelling of glands
• Swelling, cervical glands calc-i

3)  Gruppenanalyse (SCHOLTEN)

Stadium 2 Stadium 17
unsicher Ende, Verlust

vorbei, festhalten
gehen lassen

unsicher in
ihren

Pflichten

Änderung d. Einstellung
oder der Aufgaben

CALC

JODKULTUR 
MENTAL: KONZEPT

PFLICHTEN
AUFGABEN

fühlt sich bei der
Arbeit beobachet

Lebensthema

calc iod
Angst vor Veränderung
verwickelt in Pflichten

Sekräterin
J

Heirat gegen Widerstände (M. Hodgkin)   Athen 1988

im Vergleich: Trennung J Geschäftseröffnung (Schilddrüsentumor)   Graz 2003
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Kommentar : Calc-i scheint verbunden mit großen existentiellen Veränderungen
in bezug auf Arbeit und Pflichten. Diese bevorstehenden Veränderungen gehen mit
großer Unsicherheit und Angst einher. Es betrifft kollektive Berufe wie auch die
Position einer Hausfrau. Extremer Druck, große Spannungen wie bei Scheidungen,
Existenzverlust usw. affizieren das Drüsensystem. Dabei kann es zu Alterationen des
Lymphsystems kommen (calc, iod), wie auch zu gravierenden hormonellen Verände-
rungen (insbesondere Jod). Die psychologische Problematik der einzelnen Fälle kann
hier mit Rücksicht auf die Patienten nur andeutungsweise erwähnt werden.

4)  Resultate
Die malignen Lymphknoten lösen sich innerhalb von Wochen komplett auf.
Die hochmaligne subkutane Gewebsplatte neben dem rechten Schlüsselbein (von
wo auch eine Gewebeprobe entnommen wurde) löst sich auf, an der Stelle eines
entnommenen Lymphknotens wächst Gewebe nach außen, wird nekrotisch und
anschließend chirurgisch entfernt.

1 Jahr

konventionelle Therapie

homöopath. Therapie

therapieresistent
terminales
Stadium

Operation
Bestrahlung

calc-i:  Rückbildung sämtlicher Lymphknoten

Hochmalignes Hodgkin-Lymphom

Impfung

Tumor-
Wachstum Rückbildung

1. Konsultation: 
1984




